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Derzeit wird die Schaffung einer massenvernichtungswaffenfreien Zone im Nahen Osten 
diskutiert. Kurzfristige und strukturelle Rahmenbedingungen lassen eine baldige Realisierung 
jedoch unwahrscheinlich erscheinen. Eine Lösung im Atomstreit mit Iran ist nicht in Sicht. 
Für Israel scheint eine nukleare Abrüstung weder notwendig noch erstrebenswert. Und die 
politischen Umwälzungen behindern Abrüstungsschritte eher, als dass sie sie fördern. Es 
dürfte schon schwierig sein, in der Region den nuklearen Status quo aufrechtzuerhalten. 

ATOmwAFFEN Im NAHEN OSTEN: 
KEINE LöSUNg IN SICHT

Vor einer schwierigen Aufgabe: Der Finne Jaakko Laajava (hier mit Ban Ki Moon) soll die für 2012 geplante 
Nahost-Konferenz moderieren. New York, 27. Oktober 2011. UN Photo/Eskinder Debebe.

1990er Jahren erweitert und auf chemi-
sche und biologische waffen ausgedehnt. 

1995 erreichte der Nichtverbreitungsver-
trag (Non-Proliferation Treaty, NPT), der den 
Erwerb von Nuklearwaffen verbietet, das 
Ende seiner 25-jährigen Laufzeit. Die ara-
bischen Staaten konnten an der Überprü-
fungskonferenz von 1995 als gegenleistung 
für die Unterstützung einer unbefristeten 
Verlängerung des NPT die Aufnahme einer 
Resolution in die Schlusserklärung aushan-
deln. Darin wurden alle Staaten in der Re-
gion dazu aufgefordert, auf eine «massen-
vernichtungswaffenfreie Zone im Nahen 
Osten» (Middle East Weapons of Mass De-
struction Free Zone, mEwmDFZ) hinzuarbei-
ten. Inhaltlich blieb diese Resolution in den 
folgenden 15 Jahren zwar nahezu folgenlos, 
sie stärkte jedoch die Verhandlungsposition 
der arabischen Staaten und v.a. Ägyptens 
im diplomatischen Kontext des NPT.

Die Folgen zeigten sich an der NPT-Über-
prüfungskonferenz von 2010. Nachdem be-
reits das Treffen von 2005 gescheitert war 
und US-Präsident Obama an einem posi-
tiven Ausgang der Konferenz interessiert 
war, befand sich Ägypten in einer guten 
Ausgangslage, um erneute Zugeständnis-
se in Bezug auf den Nahen Osten zu errei-
chen. So einigten sich die NPT-mitglied-
staaten im verabschiedeten Aktionsplan 
darauf, die UNO, Russland, grossbritannien 
und die USA mit der Einberufung einer 
Konferenz im Jahr 2012 «über die Einrich-
tung einer Zone ohne Nuklearwaffen und 
alle anderen massenvernichtungswaffen 
im Nahen Osten» zu beauftragen. Dem 
umfassenden Anspruch zum Trotz steht die 
nukleare Frage weiterhin im Zentrum jegli-
cher Verhandlungen über eine solche Zone.

Die Aussicht auf die Durchführung einer 
Konferenz über die Etablierung einer mas-
senvernichtungswaffenfreien Zone im Na-
hen Osten im Jahr 2012 hat der Hoffnung 
Auftrieb gegeben, dass nukleare Abrüs-
tung in dieser Region eine mittelfristig re-
alistische Option darstellen könnte. In die-
sem Zusammenhang forderten Experten, 
die günstige gelegenheit nicht zu verpas-
sen, die die gegenwärtigen Veränderun-
gen im regionalen strategischen gefüge 
böten. Eine realistische Einschätzung führt 
jedoch zum Schluss, dass Optimismus fehl 
am Platz ist. Nur schon eine Konferenz 
durchzuführen, die keinen langfristigen 
Schaden anrichtet, erfordert viel Arbeit 
und geschick. weitergehende Schritte 
scheinen aussichtslos. Das iranische Atom-
programm, die nuklearen Optionen Israels 
und das labile regionale Sicherheitsgefüge 
bilden beinahe unüberwindbare Hürden. 

Ausgangslage
Das Konzept der nuklearwaffenfreien Zone 
(NwFZ) geht auf einen – letztlich geschei-

terten – polnischen Plan für mitteleuropa 
aus den 1950er Jahren zurück. Inzwischen 
wurden für fünf regionale Zonen solche 
Verträge ausgehandelt (s. Kasten). In Be-
zug auf den Nahen Osten wurde die For-
derung nach einer NwFZ laut, nachdem 
Israel in den 1960er Jahren Atomwaffen 
erworben hatte. Unter der Führung von 
Ägypten und Iran versuchten verschiedene 
Staaten der Region, mit dieser Forderung 
Druck auf Israel auszuüben und ihren di-
plomatischen Einfluss zu steigern. Israel 
akzeptierte schliesslich grundsätzlich das 
Konzept einer solchen Zone, um den Druck 
zu verringern. Die israelische Regierung 
formulierte aber gleichzeitig eine Reihe 
von strikten Voraussetzungen für den Be-
ginn von Verhandlungen über dieses The-
ma. Obwohl die Idee einer NwFZ im Na-
hen Osten damit seit 1980 in der Region 
formell unterstützt wird, hat es inhaltlich 
kaum Fortschritte gegeben. Zudem wur-
de das Konzept der Zone mit Blick auf die 
Bemühungen um den Erwerb von massen-
vernichtungswaffen in der Region in den 



CSS Analysen zur Sicherheitspolitik Nr. 107 • Februar 2012

© 2012 Center for Security Studies (CSS), ETH Zürich 2

tief. gleichzeitig wollen die involvierten 
Parteien die negativen Auswirkungen einer 
Absage, einer langen Verschiebung oder 
eines Scheiterns der geplanten Konferenz 
vermeiden. Ägypten hat politisch viel inves-
tiert, um den Anlass von 2012 zustande zu 
bringen. Kairo könnte deshalb Fortschritte 
im NPT blockieren, falls es beim Stillstand 
im Nahen Osten bleibt. Ein schlecht orga-
nisierter Anlass kurz vor der nächsten NPT-
Überprüfungskonferenz im Jahr 2015 gäbe 
zudem Ländern wie Iran oder Syrien die ge-
legenheit, von ihren eigenen Lücken bei der 
Erfüllung des NPT abzulenken. 

Die beste Lösung scheint deshalb derzeit 
ein gut organisierter, inhaltlich jedoch weit-
gehend belangloser diplomatischer Anlass 
zu sein, der eine Verhärtung der Positionen 
vermeidet und eine langfristige Beschädi-
gung des übergeordneten Rüstungskon-
trollsystems verhindert. gewisse Experten 
hoffen, dass ein solches Treffen dank Dialog 
und Vertrauensbildung mittelfristig den-
noch zu einer Lösung beitragen kann, auch 
wenn es zu keinen unmittelbaren Erfolgen 
führt. In der Tat ist ein umsichtiges diplo-
matisches Vorgehen sogar für minimale 
Fortschritte unabdingbar. Allerdings stel-
len im Nahen Osten strukturelle Faktoren 
beinahe unüberwindbare Hürden auf dem 
weg in Richtung regionaler Abrüstung dar. 

Das iranische Nuklearprogramm
Nachdem Iran beinahe zwei Jahrzehnte 
lang verdeckt nukleare Optionen verfolgt 
hatte, gelangten seine Bemühungen im 
Jahr 2003 an die öffentlichkeit. Höchst-
wahrscheinlich haben iranische Ingenieure 
für Atomwaffen relevante Technologien 
erforscht, doch reichen die bisherigen Be-
weise nicht aus um nachzuweisen, dass 
Teheran beschlossen hat, ein nukleares Ar-
senal aufzubauen. Doch offensichtlich ist, 
dass Iran sich trotz des westlichen Drucks, 
europäischen mediationsbemühungen und 
Nachforschungen der IAEA kontinuierlich 
um die Beschaffung kritischer Technologien 
bemüht. gleichzeitig produziert er grössere 
mengen spaltbaren materials und verstärkt 
den Schutz seiner Einrichtungen vor mögli-
chen militärschlägen. Zu Beginn der Präsi-
dentschaft Obamas waren die Hoffnungen 
auf eine Annäherung zwischen washington 
und Teheran gross. Derzeit ist eine Einigung 
jedoch nicht in Sicht und ohne eine Lösung 
des iranischen Nukleardossiers bleibt die 
Diskussion über die Schaffung einer NwFZ 
im Nahen Osten rein hypothetisch.

Die US-Interventionen in Afghanistan und 
Irak haben ein regionales machtvakuum 

Kurzfristige Fragen
Realistischerweise sind vertiefte Diskussi-
onen über eine mögliche mEwmDFZ im 
Vorfeld des geplanten Treffens von 2012 
verfrüht. Zahlreiche ungelöste Konflikte, 
die Existenz aller Arten von massenvernich-
tungswaffen in der Region und gravierende 
Vorbehalte bezüglich der Einhaltung des 
Nonproliferationsverbots stellen grosse He-
rausforderungen für die Durchführung von 
produktiven gesprächen dar. Zudem hat der 
Arabische Frühling zu zahlreichen Umwäl-
zungen geführt und das regionale macht-
gefüge ins wanken gebracht. Im resultie-
renden Klima der Unsicherheit dürften die 
meisten Akteure nicht willens sein, Zuge-
ständnisse mit weitreichenden strategi-
schen Konsequenzen zu machen. Die meis-
ten arabischen Staaten hoffen zwar, die an 
den vergangenen NPT-Überprüfungskonfe-
renzen erreichten Zugeständnisse an einem 
Treffen formalisieren zu können. gleichzei-
tig ist die nukleare Frage aber angesichts 
der innenpolitischen Turbulenzen vielerorts 
in den Hintergrund gerückt. 

Israel lehnte eine Teilnahme zunächst ab, si-
gnalisierte dann jedoch Kooperationsbereit-
schaft, um nicht für eine Absage oder ein 
Scheitern des Treffens verantwortlich ge-
macht zu werden. Eine Teilnahme Irans er-
scheint angesichts der generellen Haltung 
Teherans gegenüber solchen gesprächen 
und der aktuellen Entwicklungen im irani-
schen Nukleardossier fraglich. Die USA wie-
derum sind durch die Präsidentschaftswah-
len absorbiert. washington wünscht sich 
deshalb ein kurzes Treffen mit einer Teilnah-
me aller Staaten der Region, bei welchem 
über massnahmen im Konsens entschieden 
wird. Angesichts dieser Ausgangslage sind 
die Erwartungen an eine Konferenz sehr 

NwFZ werden als nützliche Instrumente 
und als Ergänzung zu anderen multilatera-
len Abkommen angesehen. Sie untersagen    
die Beschaffung und die Lagerung von Nuk-
learwaffen. Zudem dienen NwFZ als grund-
lage, um die Forschung über Nuklearwaffen 
und das Durchführen von Atomtests zu 
verbieten, solche waffen vom Staatsgebiet 
fernzuhalten und transparentere und grif-
figere Verifikationsmechanismen einzu-
führen. Die Etablierung einer NwFZ dient 
zudem als Basis, von den anerkannten Nu-
klearwaffenstaaten die rechtliche Zusiche-
rung zu verlangen, dass solche waffen nicht 
gegen mitglieder der Zone eingesetzt wer-
den und nicht mit einem solchen Einsatz 
gedroht wird. Auch ein brauchbarer Vor-
schlag für die Etablierung einer mEwmDFZ 
müsste über die existierenden Bestimmun-
gen hinausgehen, die nukleare, biologische 
und chemische waffen verbieten (NPT, Bio-
logie- und Toxinwaffenkonvention (BTwC), 
Chemiewaffenkonvention (CwC)). 

Die Vorbereitungen für eine Konferenz 
über eine mEwmDFZ im Jahr 2012 kamen 
lange Zeit nur schleppend voran. Nach 
zahlreichen gesprächen und dem Verzicht 
der arabischen Staaten, im Rahmen der 
alljährlichen generalversammlung der In-
ternationalen Atomenergiebehörde (IAEA) 
weiteren Druck auf Israel auszuüben, 
konnten schliesslich im Oktober 2011 Fort-
schritte erzielt werden. Finnland wurde 
zum gastgeberland ernannt und der fin-
nische Unterstaatssekretär Jaakko Laajava 
als Fazilitator bestimmt. Dieser ist zurzeit 
daran, im Rahmen von Konsultationen Fra-
gen wie den Zeitplan, den Teilnehmerkreis 
und die thematischen Schwerpunkten zu 
klären und Sondierungen über mögliche 
inhaltliche Ergebnisse durchzuführen. 
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In den vergangenen monaten wurde eine 
Reihe von Diktatoren in arabischen Staa-
ten gestürzt. Daraus kann jedoch nicht 
zwingend die Entstehung einer demokrati-
schen Friedenszone nach westlichem Vor-
bild abgeleitet werden. gewisse Staaten 
zeigen positive Indikatoren für einen Über-
gang hin zu demokratischeren und reprä-
sentativeren Systemen. Andere werden je-
doch möglicherweise halb-demokratische 
Strukturen entwickeln oder zu autoritären 
Regierungsformen zurückkehren. gewisse 
autoritäre Regime konnten ihre Stellung 
sogar konsolidieren. Einige von ihnen ste-
hen zwar innen- und aussenpolitisch unter 
Druck, aber ob es zu einem machtwechsel 
kommt, ist unklar. In jedem Fall werden die 
neuen Führungen Zeit brauchen, um sich 
zu stabilisieren; deswegen werden wirt-
schaftliches wachstum und wohlstand 
wohl nicht kurzfristig zu erreichen sein.

Ein demokratischerer und wirtschaftlich 
prosperierender Naher Osten wäre auch 
nicht notwendigerweise stabiler und friedli-
cher. Demokratische arabische Regierungen 
werden aussenpolitisch verstärkt den mehr-
heitswillen berücksichtigen müssen. Sie 
werden deshalb möglicherweise weniger 
wert auf gute Beziehungen zu Israel legen 
und sich schwerer mit einer öffentlichen 
Akzeptanz der US-Dominanz in der Region 
tun. Einige Staaten könnten auch versu-
chen, ihre Positionen den neuen regionalen 
machtverhältnissen anzupassen. Ägypten 
könnte eine Rückkehr zu alter Stärke als 
Vormacht im Herzen der Region anstreben. 
Eine erstarkte Türkei könnte mit Iran und 
Ägypten konkurrieren, Druck auf Israel aus-
üben und ihre Beziehungen zu den USA und 
Europa überdenken. Die Verbreitung der 
Demokratie in der Region könnte zudem 
erheblichen Druck auf autoritär regierende 
Verbündete der USA wie Saudi-Arabien aus-
üben. Neue demokratische Staaten sind zu-
dem häufig innenpolitisch labil. Insgesamt 
wird der Nahe Osten in näherer Zukunft 
wohl eher instabiler als stabiler werden. Der 
Anreiz, nukleare waffen zu behalten oder zu 
beschaffen, dürfte deshalb auch eher zu- als 
abnehmen, auch wenn keine breite, unkon-
trollierte Proliferation zu erwarten ist. Doch 
ernsthafte Aussichten zur generellen Ab-
schaffung von massenvernichtungswaffen 

Ein atomwaffenfreies Israel ist Vorausset-
zung für jeden realistischen Entwurf einer 
NwFZ im Nahen Osten. Ein Verzicht Israels 
auf sein nukleares Arsenal gilt jedoch als 
höchst unwahrscheinlich. Aus mehreren 
gründen scheint dies für Israel weder not-
wendig noch wünschenswert. Erstens ist 
es unwahrscheinlich, dass die israelische 
Bedingung eines regionalen Verzichts auf 
massenvernichtungswaffen erfüllt wird, 
wenn man das iranische Atomprogramm 
und die weiterverbreitung kritischer nukle-
arer, chemischer und biologischer Technolo-
gien in der Region betrachtet. Die israelische 
Führung hat überdies klargemacht, dass sie 
hinsichtlich dieser Bedingung keine Kom-
promisse eingehen wird. Zweitens lassen 
die anhaltenden israelischen Siedlungsakti-
vitäten, die beharrliche de-facto-Unterstüt-
zung der USA für die Handlungen Israels 
und die Schwäche der palästinensischen 
Position jegliche Aussicht auf eine baldige 
Lösung des arabisch-israelischen Konflikts 
unrealistisch erscheinen. Aber selbst ange-
nommen, eine Verhandlungslösung würde 
in greifbare Nähe rücken, so ist Israels nu-
kleare Abrüstung drittens keine Vorbedin-
gung für einen solchen Friedensschluss. Ein 
Abkommen könnte wohl bereits auf der 
Basis einer akzeptablen Lösung der stritti-
gen Punkte in Zusammenhang mit einer 
Zwei-Staaten-Lösung und aufgrund einer 
bilateralen Übereinkunft mit Syrien ge-
schlossen werden. Und viertens hätte Israel 
angesichts einer unvorhersehbaren Zukunft 
wohl auch in einer befriedeten Region noch 
Anreize, seine Nuklearwaffen zu behalten. 
Für eine solche Sichtweise sprechen sowohl 
Israels Ausweitung seiner nuklearen Kapazi-
täten über eine Option der Ultima Ratio hin-
aus als auch seine strategische Kultur. 

Ungewisse Demokratie  
und Stabilität
Der Aarabische Frühling hat den Nahen 
Osten aufgerüttelt. Dies hat der Hoffnung 
Auftrieb gegeben, es könnten sich auch in 
der Nuklearfrage Lösungsansätze zeigen. 
Optimistische Prognosen sagen voraus, 
dass die Unruhen zu mehr Demokratie und 
wohlstand führen werden, dass dies wie-
derum mehr Stabilität und Frieden gene-
riert und sich die Voraussetzungen für eine 
mittelfristige Einrichtung einer mEwmDFZ 
damit verbessern. Doch die momentanen 
Transformationsprozesse müssen nicht 
notwendigerweise zu den erhofften Er-
gebnissen führen. Die wahrscheinlichsten 
Entwicklungen in der Region in den kom-
menden Jahren lassen nichts gutes für die 
Zukunft der Abrüstung von massenver-
nichtungswaffen erwarten.

geschaffen, das washington weder mit 
unabhängigen Strukturen noch mit einer 
starken eigenen Präsenz vor Ort füllen 
konnte. Iran als das flächenmässig gröss-
te, bevölkerungsreichste und wirtschafts-
stärkste Land am Persischen golf sieht 
deshalb keinen grund, dem Druck der USA 
nachzugeben. Vielmehr scheint Teheran 
entschlossen, sich alle nuklearen Optionen 
offenzuhalten, um so die eigene Verhand-
lungsposition gegenüber washington zu 
stärken. Sollte washington Irans regionale 
Ambitionen ablehnen, so hat ein eigenes 
nukleares Arsenal durchaus das Potenzial, 
washingtons möglichkeiten zur macht-
projektion einzuschränken.

gleichzeitig sind die USA als derzeit immer 
noch dominanter strategischer Akteur im 
Nahen Osten nicht bereit, einem feind-
seligen Regime in Teheran entgegenzu-
kommen. washington setzt vielmehr auf 
verstärkten Druck durch unilaterale und 
multilaterale Sanktionen. Dieses Vorge-
hen kann zwar die Ausdehnung der irani-
schen macht behindern, trägt jedoch we-
nig dazu bei, die Führung in Teheran von 
einer Aufgabe seines Nuklearprogramms 
zu überzeugen. Ebenso können geheime 
Operationen der USA und Israels zwar den 
Erwerb nuklearer Technologie durch Iran 
verzögern, solche Aktionen liefern den 
Hardlinern in Teheran jedoch gleichzeitig 
überzeugende Argumente für eine Fortset-
zung des Programms. In der machtprobe 
mit Iran verfolgt washington letztlich die 
Strategie, den Anschein eines diplomati-
schen Prozesses aufrechtzuerhalten, wäh-
rend man in wirklichkeit in der Hoffnung 
auf einen Regimewechsel in Teheran auf 
Zeit spielt. Die iranische Nuklearfrage dürf-
te daher bis auf weiteres ungelöst bleiben.

Israels nukleare Optionen
Israel ist derzeit der einzige Staat im Na-
hen Osten, der nicht dem NPT angehört 
und somit nicht offiziell auf das Recht zum 
Erwerb von Nuklearwaffen verzichtet hat. 
Allgemein wird davon ausgegangen, dass 
Israel über ein fortgeschrittenes nukleares 
Arsenal und höchstwahrscheinlich auch 
über nukleartaugliche Raketen, Kampfflug-
zeuge und U-Boote verfügt. Im Hinblick auf 
die Verhandlungen über eine NwFZ lautet 
die offizielle israelische Position, dass Ver-
handlungen erst beginnen können, wenn 
alle anderen Staaten in der Region jegliche 
Ambitionen auf massenvernichtungswaf-
fen aufgegeben haben und ein umfassen-
des Friedensabkommen abgeschlossen 
worden ist, das Israels Existenzrecht aner-
kennt und seine Sicherheit garantiert. 

Verträge existierender NWFZ

Vertrag von Tlatelolco (Lateinamerika) 
Vertrag von Rarotonga (Südpazifik)  
Vertrag von Bangkok (Südostasien)  
Vertrag von Pelindaba (Afrika)  
Vertrag von Semipalatinsk (Zentralasien)  

http://www.opanal.org/opanal/tlatelolco/tlatelolco-i.htm
http://www.fas.org/nuke/control/spnfz/text/spnfz.htm
http://www.opanal.org/nwfz/bangkok/Btreaty_en.htm
http://www.iaea.org/About/Policy/GC/GC40/Documents/pelindab.html
http://nwp.ilpi.org/wp-content/uploads/2011/10/Treaty-of-Semipalatinsk.pdf
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im Nahen Osten werden in näherer Zukunft 
wohl eher noch unwahrscheinlicher als be-
reits in der Vergangenheit.

Schlussfolgerungen
Sollte es gelingen, wie UNO-generalsekre-
tär Ban Ki moon angekündigt hat 2012 oder 
zur Not auch noch Anfang 2013 alle regiona-
len Akteure zu einem Nahost-Treffen ohne 
schwerwiegende negative Folgen an einen 
Tisch zu bringen, wäre dies bereits ein Erfolg 
für die internationale NPT-Diplomatie. Eine 
solche Konferenz würde sich wahrschein-
lich schwer damit tun, mehr zu erreichen 
als nur den kleinsten gemeinsamen Nen-
ner. Eine zurückhaltende Teilnahme Israels 
würde jedoch zumindest dafür sorgen, dass 
Staaten wie Iran und Syrien keinen Vorwand 
zur Ablenkung von Versäumnissen hinsicht-
lich der eigenen NPT-Verpflichtungen erhal-
ten würden. Ägypten könnte einen begrenz-
ten Erfolg vermelden und darauf verzichten, 
den diplomatischen Prozess im Rahmen des 
NPT zum Stillstand zu bringen.

Die NPT-Überprüfungskonferenz von 2015 
wird auch im Fall einer vorgängigen Durch-
führung eines NwFZ-Treffens erhebliche 
Schwierigkeiten zu bewältigen haben. 
Doch wenn es gelingen würde, die Beden-
ken im Nahen Osten zu mildern, und wenn 
sich die USA zu begrenzten Zugeständnis-
sen wie der Abgabe von Sicherheitsgaran-
tien für andere NwFZ-Zonen oder der Rati-
fikation des Vertrags über ein umfassendes 
Atomtestverbot durchringen könnte, be-
stünde immerhin die möglichkeit, auch 
2015 eine minimallösung zu erreichen. 

was die Vision einer nuklearwaffenfrei-
en Zone im Nahen Osten betrifft, so muss 
man feststellen, dass es ohne dramatische 
politische Richtungswechsel in der US-
Nahostdiplomatie und in den Hauptstäd-
ten der Region äusserst unwahrscheinlich 
ist, dass das Treffen von 2012 oder ähnli-
che spätere Bemühungen die Realisierung 
einer NwFZ voranbringen können. Für 
diejenigen Staaten, die an der Nichtwei-
terverbreitung interessiert sind, wird es 
sicherlich schwierig genug werden, auch 
nur den nuklearen Status quo in dieser in-
stabilen Region aufrechtzuerhalten.
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